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Bekanntmachung.
Bei der zur Zeit herrſchenden außergewöhn-

lichen Trockenheit des Erdbodens und dem nurge-
ringen Waſſerſtande in den Dorf- und Feuer
teichen iſt eine ſelten günſtige Gelegenheit zur
Hebung und Vertiefung dieſer Teiche. Die
Herren Guts und Gemeindevorſteher weiſe
ich hierdurch an, da, wo es noch nicht ge
ſchehen ſein ſollte, die nötigen Teicharbeiten
ungeſäumt vornehmen zu laſſen.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1904.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

werden und zwar ad 1--3, 5 und 6 am
1. Oktober er., ad 4 am 1. Januar 1905 und
ad 7 am 1. April 1905 pachtfrei und ſollen
von da ab anderweit auf 6 Jahre öffentlich an
den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf (1718
Sonnabend, den 3. September er.,

vormittags 10 Uhr,
im Kommunalbüreau anberaumt. Die Be-
dingungen der Verpachtung werden im Ter-
min bekannt gemacht, können auch vorher im
Kommunalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1904.
Die Oekonomie-Deputation.

Verpachtung.
Nachſtehend bezeichnete Feld- und Wieſen-

grundſtücke der hieſigen Stadtgemeinde,
1. der Gräfenanger, jetzt Parzelle Nr. 6 des

Planſtücks Nr. 334, von ca. 2 ar
86 qm,

2. die Parzellen 1, 2, 3 des Wieſenplanſtücks
Nr. 54e in Meuſchau'er Aue, 43 ar 49 qm,
68 ar 18 qm und reſp. ha 2 ar 12 qm

groß,
3. die urbar gemachten Parzellen im Gott-

hardtsteich (V, VI, VII und VIII) ca.
62 ar 74 qm groß,

4. die Grasparzelle Nr. 18 des Planſtücks
Nr. 269, unterhalb des Feldſchlößchens be-
legen,

5. die Parzellen c und des Planſtücks

Nr. 59a, 1 ha 7 ar 62 qm bezw. 1 ha
4 ar 67 qm groß,

3746. die Parzelle vom Planſtück Nr. 74
und die Parzelle vom Planſtück Nr. 75,
53 arx, bezw. 24 ar 68 qm groß,

7. der nicht zu Anlagen verwendete Teil des
ehemals Keck'ſchen Wieſenplanſtücks an der
Eiſenquelle,

Juwenal s eben
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(63. Fortſetzung.)

„Doch höre: Juvenal iſt eine eigenartig
tiefe und reiche Natur, ſo ganz nur Liebe,
ohne alle Selbſtſucht; ihm darfſt Du rück-
haltlos vertrauen, er wird Dich verſtehen,
Dir danken und behilflich ſein, darüber hin-
weg zu kommen. Jch glaube, auf dieſe
Weiſe fällt alles Verſtellen, Bemänteln und
Lügen vor ihm fort, was Eurer ſo
unwürdig iſt, und Eure Herzen finden ſich
vielmehr zu einem neuen, innigeren Bund
zuſammen. Oh, Jſabella, tue das, Juvenal
iſt ein Mann, der ſolches Vertrauen von
Deiner Seite als eine heroiſche Tat betrachten
und es in ſein Schuldbuch ſchreiben würde:
ich machte es ſo!“

Aber zu ſolcher Höhe der Anſchauung ver-
mochte Jſabella ſich nicht aufzuſchwingen,
und ihr Stolz bäumte ſich dagegen auf, ſo
tief gedemütigt vor Juvenal zu ſtehen, von
dem ſie keine „Gnade“ wollte.

„Nein, nie darf Juvenal mein Geheimnis
erfahren, das würde mein Tod ſein; Martha,
nicht ihn, ſondern die Liebe zu Ramiro muß
ich opfern, ich bin furchtbar unglücklich!
Papa und Mama haben ihre ganze Hoffnung
auf dieſe Heirat geſetzt, ſie iſt ein Glück für
uns alle, zurück darf ich nicht. Und doch
liebe ich Ramiro und bin eine Andere ge
worden ſeitdem! Mit ihm könnte ich wahr-
haftig ſelbſt bei ſeiner Armut bis an das
Ende der Welt gehen!“

S 3

4 h ä e 4 ere d nete 4 Se e

Die Urliſte der in der Gemeinde Merſeburg
wohnhaften Perſonen, welche zu dem Amte
eines Schöffen oder Geſchworenen berufen
werden können, liegt vom 2 k. Mts. ab eine
Woche lang im Kommunalbüreau zur Ein-
ſicht aus.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1904.
Der Magiſtrat. (1737

Sedan.
2. September.

Als vor nunmehr 34 Jahren die Kunde
von der Geſangennahme Kaiſer Napoleons
und ſeiner Armee durch die deutſchen Lande
flog, da war der erſte Ruf, der mit elementarer
Gewalt aus dem Herzen des deutſchen Volkes
erſcholl: „Nun wird und muß Deutſchland
endlich einig ſein!“ Das deutſche Volk ſah
am 2. September mit der Niederwerfung des
Angreifers die Herſtellung des deutſchen Na
tionalſtaates als entſchieden an. Auch Kaiſer
Wilhelm der Große und ſein Kanzler, Fürſt
Bismarck, haben es übereinſtimmend abge-
lehnt, Sedan zu feiern als den Tag des un-
vergleichlichen Triumphes über den Erbfeind;
ſie haben den nationalen Feſttag des 2. Sep-
tember ſtets nur gewürdigt als die Feier des
Tages, wo die Geburtsſtunde des neuen deutſchen

„Ach, bis dahin kämet Jhr gar nicht, ſelbſt
wenn es nicht ſo weit wäre, er würde Dich
unterwegs zehnmal ſitzen laſſen,“ entgegnete
Martha rauh. „Jſabella, wie iſt es möglich,
ſteht denn Dein Verſtand ſtill oder iſt die
Stimme Deines Gewiſſens ganz erſtickt, daß
Du nicht einſiehſt, was für ein ſchlechter
Menſch Ramiro Silvano iſt, eine Schlange,
die der großmütige Juvenal an ſeinem Buſen
nährt, ein Feigling, welcher den Freund, an
deſſen Tiſch er ſitzt, verrät? Den liebſt Du
Aber was iſt denn an dieſem Ungeheuer zu
lieben, der einen Schlag ins Geſicht verdient,
ſobald er ſeine Augen, groß wie Wagenräder,
auf Dich zu richten wagt!“

„Dieſes Ungeheuer iſt er in Deinen Augen,
weil er mich liebt!“ entgegnete Jſabella.
„Kann er dafür darfſt Du Jemand einen
Feigling nennen, weil er mich liebt

„Nein, aber ein Feigling iſt er, weil er
ſeine Gefühle durchblicken läßt, Dich nicht
meidet und in Dir das Eigentum eines
Anderen, die Braut ſeines Freundes nicht
ehrt! So würde zum mindeſten kein rechtlich
denkender Menſch gehandelt haben, wie es bei
ihm vorkam.“

„Du kannſt ſo klug und weiſe ſprechen,
aus dem einfachen Grunde, weil Du nichts
von der Liebe und ihrer Macht verſtehſt
Martha. Jch ſehe es ſelbſt ein, daß unſere
Liebe hoffnungslos iſt und bin auch zum
Entſagen bereit,“ fuhr Jſabella, die ſtets be-
reit war, den eigenen Egoismus in das Ge
wand der Märtyrerin zu kleiden, fort, „aber
da wird es doch wahrhaftig nicht zu viel

e. o h

Reiches geſchlagen hat. Auf die Feier des
Sedantages verzichten, hieße der ſtolzen
Genugtuung über die Einheit des deutſchen
Volkes, über das Beſtehen des Reiches entſagen.

Wir bedürfen noch immerder Sedanſtimmung,
der Mahnungen des 2. September. Dem
heutigen Geſchlecht fehlt zum Teil die lebendige
Erinnerung an die Zeit der deutſchen Ohn-
macht und Zerriſſenheit ſie betrachtet die
nationalen Errungenſchaften, die wir in dem
Ehrentage von Sedan feiern, als etwas Selbſt-
verſtändliches, das uns niemals genommen
werden könne. Jndem die Erinnerung an
die Zeit vor Sedan allmählich verblaßt, wächſt
die im deutſchen Nationalcharakter wurzelnde
Neigung zur inneren Zerfahrenheit und Zer-
klüftung. Die darin liegende Gefahr wird
nicht mehr gebührend gewürdigt. Dem her-
anwachſenden Geſchlechte ſcheint auch vielfach
jener tatenkräftige Jdealismus abhanden zu
kommen, der das einige deutſche Reich hat
erſtehen laſſen. Wie viele Epigonen ſtehen
jenſeits der patriotiſchen Gefühle und der
nationalen Gedanken, mit denen das deutſche
Volk über ein Menſchenalter den Tag von
Sedan begangen hat!

Es iſt deshalb die Pflicht der Vaterlands-
freunde, das Vermächtnis der großen Zeit
von 1870 ſorgſam zu hüten und zu pflegen.
Jnmitten des Mißvergnügens und der Miß-
ſtimmung, die in Deutſchland das Zeichen
der Gegenwart zu werden ſcheint, tut es
wahrlich wohl, die Erinnerung an einen der
ruhmreichſten Tage der Geſchichte des deutſchen
Reiches, an den Sedantag, emporſteigen und
auf die Gemüter wirken zu laſſen. Wie kein
anderer nationaler Ehrentag iſt der 2. Sep-
tember geeignet, peſſimiſtiſcher Verdroſſenheit
zu wehreu und das Bewußtſein der natio-
nalen Pflichten und der patriotiſchen Ver-
antwortlichket zu wecken und zu läutern.
Je mehr die Generation verſchwindet, welche
die Waffen für Deutſchlands Einigung ge-

144. Jahrgang.

tragen hat, und je mehr ſich damit natur-
gemäß die Sedanfeier loslöſt von den be-
ſonderen Feſtes- Veranſtaltungen der Kämpfer
der Kriegsjahre, um ſo notwendiger bleibt
es, die rechte Sedanſtimmung im Volke feſt
zuhalten. Es gilt vor allem, den Geiſt zu
wecken und fortzupflanzen, aus dem heraus
die Errungenſchaften des Sedantages ge-
wonnen worden ſind.

Auch für die Friedens-Arbeit bedürfen wir
fort und fort der nationalen Kräfte, die
Sedan geſchaffen haben, damit der Sonder-
ſinn und die Sonderbeſtrebungen in Schranken
gehalten, der innere Hader und der Partei-
geiſt gedämpft, die auf Zerſtörung ſinnenden
und der Zerſetzung dienenden Strömungen
gefeſſelt und eingedämmt werden. Das kann
nur geſchehen, wenn die beſtimmenden Kräfte
des öffentlichen Lebens allenthalben die ideale
Pflichterfüllung im Dienſte des Vaterlandes
und die opferwillige Hingabe für das Ge-
meinwohl ſind. wenn das höchſte Geſetz des
Dichters Wort bleibt: „Deutſchland, Deutſch-
land über alles!“

Rußland und Japan.
Merſeburg, 1. September.

Bei Liaujang ſtehen die Ruſſen in ſehr
ſtark verſchanzter Stellung. Die Japaner,
welche nach preußiſchem Muſter ſchon in
Friedenszeiten gerüſtet haben, haben es nicht
verabſäumt, auch ſchweres Geſchütz anfertigen
zu laſſen, um mittelſt Steilſchuſſes ſtarke
Verſchanzungen ausheben zu können. Es
heißt, die Japaner, nachdem ſie erkannt, wie
ſtark die ruſſiſchen Verſchanzungen ſind, hätten
erſt allmählich dieſe ſchweren Geſchütze auf
den Kriegsſchauplatz geſchafft, und ſo erkläre
ſich ihre wochenlange Untätigkeit vor Liau-
jang. Dieſe Deutung klingt nicht unwahr-
ſcheinlich und kann ganz gut zutreffend ſein.
Kuroki ſteht auf dem rechten, Oku auf
dem linken Flügel, Nodzu im Zentrum.

vom Schickſal gefordert ſein, wenn ich dieſe
wenigen Wochen ſeines Hierſeins noch genieße!“

„Nein,“ rief Martha leidenſchaftlich und
mit vor Entrüſtung zitternder Stimme, „jede
Minute, die Du auf ſolche Weiſe, genießeſt,
iſt ein Verbrechen wider Juvenal und Dich
ſelbſt. Jeder ſeiner unreinen Blicke befleckt
Deine Seele, jedes heiße Wort aus ſeinem
Munde iſt wie ein Gifthauch, der Dich ver
peſtet! Beſinne Dich, Jſabella! Jch will
alles tun, nur für Dein Glück zu leben, aber
entſage Deinem Scheinglück mit dieſem
Manne, das Dich bloß zum Abgrund des
Verderbens führt. Sieh, der liebe Gott hat
es ſo gut gemeint, als er Juvenal ſandte;
tritt nicht, von blindem Wahn befangen,
Dein Glück mit Füßen die Reue folgt,
und in der ſchrecklichen Erkenntnis, daß es zu
ſpät, wirſt Du Dich totweinen. Jſabella, die
Stimme Deines Gewiſſens ſpricht aus mir

höre auf ſie!“
Von ihren Gefühlen hingeriſſen, war Mar

tha vom Bett herunter auf ihre Kniee ge-
glitten, umfaßte den Arm der Schweſter und
ſah mit tränenſchwerem Blick zu ihr empor.

Jſabella betrachtete ſie erſtaunt war
das ihre ruhige, leidenſchaftsloſe, nüchterne
Martha die nur von Zeit zu Zeit mit
einer recht altfränkiſchen und oft noch ſehr
romantiſchen Jdee zum Vorſchein zu kommen
pflegie

„Martha, es kann nicht anders ſein, Du
liebſt Juvenal?“

„Ja, wie einen Bruder, oder nein, noch in
niger, wie man alles Gute und Große liebt!
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Er iſt ſo unſcheinbar und verſchwindend, aber
was man nach und nach von ihm kennen
lernt, geſtaltet ſich zu einer ſo reinen und
ſchönen Seele, daß man ihn lieb gewinnen
muß. Er hat ſeine kleinen Schwächen, ja
aber wer hätte ſie nicht und ihm fehlt gänz-
lich das Talent, den inneren Reichtum von
ſich zu geben, während Silvano mit ſeinem
bischen Kunſt und Anmut dreiſt die Welt in
Brand ſtecken möchte, um aufmerkſam auf
ſich zu machen. Und wenn Juvenal anſtatt
lichtbraun zu ſein, pechrabenſchwarz wäre und
keinen Pfennig Geld beſäße, ich würde ihn
auch dann noch eher heiraten, als dieſen hoch-
fahrenden Reklamehelden Ramiro!“

„Du liebſt Juvenal!“ behauptete jetzt Jſa-
bella energiſch.

„Nein, nicht wie Du meinſt.“
„Kannſt Du das beſchwören

4„Ja.
„So liebſt Du ihn eben, ohne es zu wiſſen.“
„Jſabella, welch ein Verdacht. Nein, glaube

das doch nicht!“
„Jch glaube es trotz Allem.“
„So muß ich Dir beweiſen, daß Du Dich

irrſt, Jſabella,“ ſagte Martha gequält, „in
meinem Herzen wohnt das Bild eines An
deren biſt Du nun überzeugt

„Lothar v. Jlſenburg?“
„Ja.“
„Und er, Martha
„Liebt eine Andere!“
„Und wen?“
„Antonietta da Coſta.“
„Antonietta!“ (Fortſetzung folgt).
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Vorgeſtern, Dienſtag, iſt der Hauptangriff der
Japanereerfolgt, er iſt im weſentlichen abgeſchla-
gen worden. Allgemein glaubte man, der Angriff
werde ſich im weſentlichen gegen den ruſſiſchen
linken Flügel richten. Das iſt nicht der Fall ge
weſen, vielmehr war es beſonders auf den
ruſſiſchen rechten Flügel abgeſehen, der denn
auch in ſtarke Bedrängnis geriet und nur
durch das Vorſchieben ſtarker Reſerven ge
rettet werden konnte. Es heißt, neuerdings
ſei Kuroki bis Schiliho, zwiſchen Liaujang
und Mukden, vorgedrungen, und wenn ſich
das bewahrheiten ſollte, ſo würden die Ruſſen
in eine höchſt prekäre Lage geraten und
kämen in Gefahr, von Mukden abgeſchnitten
zu werden, das Ziel, auf das die japaniſche
Heeresleitung losſteuert. Kuropatkin hat
bisher Proben ſeiner ſtrategiſchen Begabung
nicht abgelegt, mag immer er von vornherein
die angeſammelten Streitkräfte für ungenü-
gend gehalten haben, ſo iſt er doch nirgends
zur Offenſive übergegangen, ſondern hat die
Verteidigung hinter ſtarken Verſchanzungen
für das Richtige gehalten. Wie weit er
damit das Richtige auch getroffen, dürfte die
nächſte Zeit lehren.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:

Petersburg, 31. Auguſt. General
Sſacharow meldet dem Generalſtabe vom
Dienstag: Die Japaner griffen heute von
5 Uhr früh bis 9 Uhr abends unſere vor
derſten Stellungen bei Liaujang auf dem
linken Ufer des Taitſeho an. Das
Artillerie- und das Gewehrfeuer erreichte da
bei die äußerſte Heftigkeit. Die Hauptan-
ſtrengungen der Japaner waren gegen unſere
Zentrumsſtellungen und unſeren
rechten Flügel gerichtet. Jhre zahlreichen
Angriffe wurden auf der ganzen Front
zurückgeſchlagen. Unſere Truppen
machten Gegenangriffe, es kam zum Bajonett-
kawpf. Mehrere Punkte unſerer Stellung, die
während des Kampfes von den Japanern ge
nommen wurden, wurden gegen Ende des
Kampfes von uns zurückerobert. Jm Ar
tilleriekampf ſtritten unſere Batterien mit Er
folg gegen die feindliche Artillerie. Gegen 4
Uhr nachmittags wurde bemerkt, daß bedeu-
tende Streitkräfte des Gegners unter Um
gehung unſeres rechten Flügels
vorrückten. Bataillone, die aus der
allgemeinen Reſerve der Armee vorge-
ſchoben wurden, und von denen ein Teil den
vorrückenden Japanern in die Flanke fiel,
hielten die Umgehungsbewegungen nach einem
heißen Kampfe auf, die Japaner wurden zum
Zurückzug gezwungen. Der Kampf dauerte
ſogar nach Eintritt der Dunkelheit noch fort
und nahm erſt gegen neun Uhr abends ein
Ende. Die Stimmung der Truppen iſt gut.
Allen Truppenteilen, auch den vorderſten
Schützenketten, wurde die amtliche Nachricht
vom 26. Auguſt mitgeteilt, daß die helden-
mütige Garniſon von Port Arthur alle
Angriffe der Japaner zurückgeſchlagen hat.
Dieſe freudig aufgenommene Nachricht hob
die Stimmung der Truppen noch mehr und
erweckte das Beſtreben, hinter den Kameraden
nicht zurückzubleiben. Unſere Verluſte ſind
noch nicht genau feſtgeſtellt, ſind aber bedeutend.
Nach der Zahl der Mannſchaften, die die
Verbandsplätze paſſierten, zu ſchließen, dürfte
unſer Geſamtverluſt gegen 3000 Mann be
tragen. Die Verluſte des Feindes nüſſen
ſehr bedeutend ſein.

London, 31. Auguſt. Ein Telegramm
aus dem Hauptquartier Kurokis meldet, daß
der rechte Flügel der japaniſchen Armee bis
Schilih o (zwiſchen Liaujang und Mukden)
vorgedrungen ſei. Wenn er ſtark genug iſt,
die Stellung zu behaupten, iſt der Rück
zug Kuropatkins nach Mukden
unmöglich. Damit im Einklang ſtehen
Telegramme verſchiedener Londoner Blätter,
die übereinſtimmend melden, daß Kuro-
patkin von drei Seiten um-zingelt und die Eiſenbahn nach Norden
in der Gewalt Kurokis ſei, der ſofort zwei
Diviſionen abgeſandt hat, um zu verhindern,
daß ruſſiſche Verſtärkungen ſüdlich von
Mukden anlangen. Es verlautet, Kuropatkin
habe ſelbſt dahin entſchieden, daß er in Liau-
jang nicht länger bleiben könne und vom
Zaren die Ermächtigung erbeten, ſich nach
Mukden zurückzuziehen, was ihm aber durch
Kurokis Vormarſch nicht mehr wöglich iſt.

Liaujang, 31. Auguſt. Die Schlacht
nimmt ihren Fortgang, das Geſchützfeuer iſt
aber heute nicht ſo heftig wie geſtern. Die
Japaner machen eine Bewegung um die
ruſſiſche linke Flanke herum. Auf beiden
Seiten zuſammen ſind über eine halbe Mil
lion Mann und dreizehnhundert Geſchütze am
Kampfe beteiligt. Es befindet ſich ſo gut
wie die geſamte Macht der beiden Heere in
der Feuerlinie.

ſo ſind die Tage ihrer Stellung bei Liaujang

W

bewieſen haben, als ſie die in den Gebirgs

Frankfurt a. M., 31. Aug. Jn einer
Betrachtung ſagt der „G.-A.“: Keineswegs
aber dürfte ein Mißerfolg für die Japaner
ſich zur Kataſtrophe geſtalten, denn die Offen
ſive iſt die ſchwache Seite der Ruſſen, wie ſie

päſſen weit getrennt von einander vorrücken
den japaniſchen Kolonnen ruhig ſich vereinigen
ließen, ſtatt eine nach der anderen mit er-
drückender Ueberlegenheit anzugreifen und zu
vernichten. Die Lehren des preußiſch öſter
reichiſchen Feldzugs von 1866 ſcheint man
eben nicht genügend gewürdigt zu haben.
Jm übrigen findet Kuropatkin's ganzer Plan,
bei Liaujang durch eine Verteidigungsſtellung
Erfolge zu erringen, faſt durchweg ſcharfe
Verurteilung ſeitens der Fachleute. Man
weiſt darauf hin, daß er hiermit auf jede Jni-
tiative verzichte, ein neues Port Arthur ſchaffe,
das aber lange nicht die Widerſtandsfähigkeit
einer modernen Feſtung habe, denn was
ſollen Schützengräben und Schanzen gegen
Haubitzenfeuer, dem ſelbſt Beton und Panzer
nicht mehr genügenden Widerſtand leiſten?
Gelingt es den Ruſſen nicht, den Japanern
eine entſcheidende Niederlage beizubringen,

gezählt, zumal wenn der Feind genügend
ſchwere Artillerie heranſchaffft. Wie aber
General Kuropatkin unter ſolchen Umſtänden
den Rückzug nach Mukden bewerkſtelligen will,
iſt ein Rätſel. Wohl konnte ein Friedrich
der Große im Lager von Bunzelwitz allen
ſeinen Feinden ein ganzes Jahr trotzen, doch
von Kuropatkin ein Gleiches zu erwarten,
würde eine ſolche hohe Bewertung ſeiner
Feldherrngaben erfordern, daß man ſich zu
ihr angeſichts ſeiner bisherigen Leiſtungen
wohl kaum verſtehen kann.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahmen die Kaiſerlichen
Majeſtäten vom Neuen Palais aus einen
Spazierritt. Der Kaiſer hörte ſpäter den
Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts Wirkl.
Geh. Rats Dr. von Lucanus und begab ſich
dann nach Berlin,
„Coppelia“ im Königlichen Opernhaus beizu-
wohnen und das Frühſtück beim Generalinten-
danten v. Hülſen einzunehmen.

München, 31. Auguſt. Prinz- Re
gent Luitpold iſt geſtern, wie im Reiſe
programm vorgeſehen, nach Hohenſchwangau
übergeſiedelt. Die auswärts verbreiteten Nach
richten über Schwächeanfälle ſind völlig un-
begründet. Der Prinz-Regent erfreut ſich des
beſten Wohlſeins.

Speyer, 30. Auguſt. Die zur Vor-
feier der Einweihung der Proteſt a-
tion skirche Anweſenden ſandten an den
Kaiſer nachfolgendes Telegramm: „Ew.
Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät ent
bieten wir am Vorabende des Weihetages
des Gotteshauſes, das zum Gedächtniſſe der
Glaubenstat ſich erhebt, durch welche dem
großen Gedanken der Glaubens und
Gewiſſensfreiheit die Bahn gebrochen worden
iſt, ihren ehrerbietig ſten Gruß. Wir
verbinden damit den Dank für den von Ew.
Majeſtät und Jhrer Majeſtät der Kaiſerin
im nun vollendeten Gotteshauſe verliehenen
Schmuck, und wir hoffen zu Gott, daß der
unter Ew. Majeſtät Mitwirkung ins Leben
gerufene engere Zuſammenſchluß der deutſchen
evangeliſchen Landeskirchen auch durch dieſe
Verſammlung eine weitere Förderung er-
fahren wird.“

Speyer, 31. Aug. Der große Feſtzug,
an welchem auch der Vertreter des Kaiſers,
Prinz v. Sayn Wittgenſtein, der Reſident
von Sachſen-Koburg-Gotha, Fürſt Hohenlohe-
Langenburg, Prinz Reuß, Herzog Ernſt von
Meiningen und Graf Wedel als Vertreter
für Weimar teilnahmen, langte um 10 Uhr
vormittags vor der Proteſtationskirche an.
Nach Begrüßung der Fürſtlichkeiten und des
Vertreters des Prinz- Regenten durch die Aus-
fchußmitglieder erfolgte die feierliche Ueber
gabe der Schlüſſel, der Einzug in die Kirche
und deren Weihe durch Rat Decker. Die
Feſt-Predigt hielt Oberhofprediger Dryander
über das Theama: „Unſere religiöſen, ſittlichen
und kirchlichen Aufgaben.“ Um 2 Uhr war
die Weihefeier beendet, welcher ſofort ein
zweiter Feſtgottesdienſt folgte. Nachmittags
findet ein weiterer Feſtgottesdienſt, Volksver
ſammlungen ſowie ein Feſtbankett im Wittels-
bacher Hof ſtatt. Die Beteiligung des Publikums
an den Feierlichkeiten war außerordentlich groß.

Jm Anſchluß an das bei dem Feſtmahl
auf den Prinzregenten Luitpold
ausgebrachte Hoch teilte deſſen Vertreter mit,
daß der Prinzregent dem Konſiſtorialrat Ney

um einer Probe von

den Titel Oberkonſiſtorialrat, dem Dekan

Hoffmann die erſte Klaſſe des Verdienſt-
ordens vom Heiligen Michael, dem Bau-
meiſter Karl Nord mann die vierte Klaſſe
desſelben Ordens verliehen und den Fabrik-
beſitzer Scheib zum Kommerzienrat ernannt
hat. Ebenſo konnte der Vertreter des
Kaiſers, Prinz von Sayn-Wittgenſtein,
mitteilen, daß Seine Majeſtät die heutige
Feier mit der wärmſten Sympathie begleite
und zum Ausdruck dieſer Sympathie dem Vor-
ſitzenden des Bauvereins Konſiſtorialrat Ney
den Kronenorden 3. Klaſſe und dem Bau
meiſter Nord mann den Roten Adlerorden
4. Klaſſe verliehen habe. Vom Herzog von
Altenburg war ein Telegramm eingegangen,
das dem Bedauern Ausdruck giebt, kein Mit
glied ſeines Hauſes haben entſenden zu können.

Wie aus dem Finalabſchluß der Reichs
hauptkaſſe für 1903 hervorgeht, hat ſich in

dem genannten Jahre eine Ueberſchreitung
der im Etat als Reichs zuſchuß für
die Jnvalidenverſicherung ausge-
worfenen Summe um rund eine Million
Mark nötig gemacht. Da im Etat für 1903
eine Summe von 40,9 Millionen Mk. für
dieſen Zweck ausgeworfen war, ſo hat das
Reich rund 42 Millionen Mk. tatſächlich für
dieſen Zweck hergeben müſſen. Da die Steige-
rung des Reichszuſchuſſes im Etat für 1903
gegenüber 1902 nur mit 2,7 Millionen Mk.
in Ausſicht genommen war, ſo wird man die
Ueberſchreitung nicht weiter verwunderlich
finden. Die Zunahme, die die Zahl der
Jnvalidenrenten in letzter Zeit er
fahren hat, hat es ja nötig gemacht, den Zu
ſchuß von 1903 auf 1904 im Etat um nahezu
5 Millionen Mk. zu erhöhen. Jm übrigen
iſt das Zurückbleiben der Wirklichkeit hinter
dem Etatsanſchlage in dieſer Poſition faſt
regelmäßig zu beobachten geweſen. Nur in
der erſten Zeit der Geltung des Jn-
validitäts- und Altersverſicherungsgeſetzes
reichten die ausgeworfenen Mittel zur Be-
ſtreitung des Reichszuſchuſſes aus. Von
1895/96 ab dagegen hatte ſich längere Zeit
hindurch in jedem Jahre ein Fehlbetrag er-

geben, der einmal ſogar über eine Million
hinaus ging. Erſt für 1901 ließ ſich beim
Finalabſchluß wieder feſtſtellen, daß der
Etatsanſchlag ausgereicht hatte. Jm Jahre
1902 hatte ſich dieſer Vorgang wiederholt.
Nunmehr aber iſt der alte Zuſtand wieder
hergeſtellt. Hoffentlich iſt er nicht von langer
Dauer. Wenngleich auch noch immer ein be-
trächtliches Steigen der Zahl der Jnvaliden-
renten zu bemerken iſt, ſo hat es einerſeits
doch ſchon etwas nachgelaſſen, andererſeits iſt,
wie oben bemerkt, gegenüber 1903 im Etat
für 1904 eine Erhöhung des Etatsanſatzes

l für den Reichszuſchuß vorgeſehen, die ſchon
für eine ganz beträchtliche Ausgabenvermehrung
hinreichen würde. Es iſt alſo anzunehmen,
daß der Vorgang von 1903 ſich im Finanz-
jahr 1904 nicht wiederholen wird.

Lokales.
Merſeburg, 1. September.

Das neue Offizier Kaſino an der
Blumenthalſtraße iſt jetzt im weſentlichen
fertig geſtellt und ſoll nach dem Manöver in
Benutzung genommen werden.

Das Pulverhäuschen an den alten
Militärſchießſtänden am hinteren Gotthardts-
teiche iſt in dieſen Tagen abgebrochen worden.
Es wurde ſchon ſeit Jahren nicht mehr zur
Aufbewahrung von Pulver verwendet.

Jm Tivoli-Theater fand geſtern abend
die Schlußvorſtellung ſtatt, die recht gut be-
ſucht war. Der Benefiziant, Herr Sänger,
ebenſo Fräulein Fanny Muſäus wurden
durch BlumenSpenden geehrt. Das Enſemble,
das den Sommer über hier gewirkt, hinter-
läßt ein gutes Andenken, es hat allgemein
gefallen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 31. Aug. Zur Angelegenheit

Mühlfordt teilt der Vorſtand der Hand
werks- Kammer in der Ausgabe ſeines amt-
lichen Organs vom 28. d. M. mit: Mühl-
pfordt hat am 12. März 1904 gegen den De-
fektenbeſchluß der königlichen Regierung vom
19. März 1903, welcher ihm am 1 April 1903
zugeſtellt war, Beſchwerde bei dem Herrn
Miniſter für Handel und Gewerbe eingelegt.
Die Entſcheidung des Herrn Miniſters vom
3. Auguſt 1904 weiſt die Beſchwerde Mühl-
pfordts zurück, da die Feſtſtellungen des er
gangenen Beſchluſſes nicht durch den Umſtand
widerlegt werden könnten, daß Mühlpfordt
für ſeine Amtsverfehlungen gerichtlich nicht
abgeurteilt worden iſt.

Halle a. S., 31. Auguſt. Auf dem hie-
ſigen Rangierbahnhof blieb geſtern abend der
Rangierer Elzner von hier mit einem Fuße
in einer Weiche hängen und kam zu Falle.

a

Ein heranrollender Wagen erfaßte den Mann
und zermalmte ihm das Bein. Die
Krankenkaſſe der Privatbeamten
zu Halle (Saale), E. H., beſchloß die Auf-
löſung, da de an die Kaſſe geſtellten An-
forderungen zu groß ſind.

Schkeuditz, 30. Auguſt. Auf kreisärzt
liche Anordnung iſt Bahnhoſtraße 50 b am
Dienstag nachmittag der Brunnen ge-
ſchloſſen worden, da er durch äußere Zu-
flüſſe verunreinigt, jedenfalls der Grund ge-
weſen iſt, daß in betreffendem Hauſe verſchie-
dene Perſonen an einem gaſtriſchen
Fieber erkrankt ſind, welches bis j tzt in
leichter Form aufgetreten iſt. Um einer
weiteren Ausdehnung der Krankheit vorzu-
beugen, mußte am Vienstag abend der Jn-
haber der in dem Hauſe befindlichen Vorkoſt-
artikelhandlung, Herr Karl Hoyer, ſeinen
Laven ſchließen, ebenſo wurde der Frau Angnes
Leckert, welche in dem Flur des Hauſes
einen Grünenwarenhandel betreibt, aufgegeben,
den Verkauf ihrer Artikel einzuſtellen und
den Stand zu räumen. Auch ſämtliche
Schlafſtelleninhaber dieſes Hauſes mußten ihre
Quartiere verlaſſen. Eine endgültige Ent-
ſcheidung über Fortbeſtehen dieſer Zwangs-
maßregeln iſt auf Donnerstag abend feſtgeſetzt.

Altranſtädt, 30. Aug. Am Sonntag
fand die feierliche Ueberreichung der Kaiſer-
ſchleife an den hieſigen Militär-
verein ſtatt. Nachmittags 3 Uhr ordnete
ſich der Feſtzug. Voran ſchritten 12 Paar
Ehrenjungfrauen. Dann folgten die Vereine
von Altranſtädt (Militär- und Geſangverein),
ſodann die Brudervereine von Groß- und
Kleinlehna,“ Oetzſch, Kötſchau, Markranſtädt
und Großdölzig. An der Friedenseiche war
eine Kanzel errichtet. Der Vorſitzende,
Kamerad Schröter, begrüßte Kameraden
und Gäſte, beſonders die Herren Grafen
d'Haußonville und Hohenthal. Die nun
programmmäßig verzeichnete Feſtrede des Herrn
Ortsgeeſtlichen mußte leider wegen Erkrankung
desſelben ausfallen. Sodann beſtieg der Herr
Landrat die Rednertribüne. Jn markigen Worten
machte er auf die hohe Ehre, die dem Verein
durch die kaiſerliche Huld erwieſen, aufmerk-
ſam und ermahnte die Kameraden, ſich der
kaiſerlichen Gnade auch ferner durch Treue
gegen Kaiſer und Reich würdig zu zeigen. Er
ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf des
Kaiſers Majeſtät. Nachdem der Geſangverein
ein patriotiſches Lied vorgetragen hatte, wandte
ſich Herr Graf Hohenthal an die Kameraden
Er brachte dem Verein den Dank der Gäſte
dar und gab ſeiner Freude darüber Aus-
druck, daß der Verein mit den ſächſiſchen
Kameraden ſo treue Freundſchaft halte, daß
die Zeit von 1866 vorüber ſei und nicht
wiederkehren werde, wo Deutſche gegen Deutſche
fochten, wo z. B. ſeine eigene Familie halb dem
preußiſchen und halb dem feindlichen Heere
angehörte. Er forderte die Kameraden auf,
allen ihren Einfluß aufzubieten, um patriotiſche
Geſinnungen in ihren Kreiſen zu feſtigen
und ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf das
deutſche Vaterland. Kamerad Schröter dankte
dem Herrn Grafen d'Haußonville dadurch, daß
er zu einem Hoch auf ihn aufforderte. Der
Vorſitzende des Dölziger Vereins feierte in
gleicher Weiſe den Herrn Grafen Hohenthal.
Darnach fand ein Umzug ſtatt. Der Feſtball
hielt die Kameraden noch lange zuſammen.
Durch das herrliche Wetter begünſtigt, nahm
das Feſt einen ſchönen Verlauf. Es hatte

ſich auch eine große Zahl auswärtiger Gäſte
eingefunden.

Cöllme bei Zappendorf, 30. Aug. Jn
tiefe Trauer wurde die Familie des Bäcker-
meiſters Reinh. Enger hier verſetzt. Der
älteſte Sohn Guſtav, der Eiſenbahnſchaffner
iſt, wurde in der Nacht zum 25. Aug. beim
Rangieren eines Güterzuges auf der Station
Kämmerei Forſt der Halle-SorauGubener
Eiſenbahn ſo unglücklich von der Maſchine
erfaßt, daß der Tod auf der Stelle eintrat.
Die Leiche, welche in die Klinik nach Halle
kam, mußte bis zum 29. Auguſt dort ver
bleiben, ehe ſie ſrei gegeben werden konnte.
Das Begräbnis fand heute hier unter ſtarker
Teilnahme ſtatt. Der ſo jäh ums Leben
Gekommene wollte ſich in einigen Wochen
verheiraten.

Stadtſulza, 30. Aug. Beim Befahren
mit einem Perſonenzuge der zwiſchen Sulza
und Großheringen belegenen Eiſenbahnbrücke
der Saale-Unſtrutbahn wurde dieſer Tage die
Wahrnehmung gemacht, daß die Brücke ſich
geſenkt hatte. Glücklicherweiſe iſt kein Unfall
vorgekommen, der unter Umſtänden hätte
folgenſchwer werden können. Mit der Her-
ſtellung der Brücke ſind bereits zahlreiche
Arbeiter beſchäftigt.

Staßfurt, 30. Aug. Zu dem Kon
flikte der zu einer Ortsgruppe vereinigten
hieſigen 10 Militär- Vereine mit der
ſtädtiſchen Polizei- Verwaltung
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wird noch folgendes mitgeteilt: Bekanntlich
hatte die Polizeiverwaltung den hieſigen Mili-
tärvereinen aus ſicher heitspolizeilichen Gründen
verboten, bei militäriſchen Leichenbegängniſſen

it Muſik den Hauptſtraßenzug der Stadt zu
enutzen. Die Vereine wollten ſich dieſe Maß-

nahme nicht gefallen laſſen und beſchloſſen,
ihr keine Folge zu geben. Sie ſtützten ſich
auf die Tatſache, daß die militäriſchen Leichen
begängniſſe die Hauptſtraßen der Stadt ſeit
nunmehr 45 Jahren paſſiert haben, ohne daß
dadurch die Ruhe, Ordnung und Sicherheit in
der Stadt geſtört worden ſei. Eine dring-
liche Veranlaſſung zu der polizeilichen Ver
fügung ſei deshalb nicht erkennbar. Als nun
am 14. Auguſt ein Vereinskamerad beerdigt
wurde, paſſierte der Trauerzug mit Muſik un-
geachtet des polizeilichen Verbots die Haupt-
ſtraßen. Für dieſe Uebertretung wurde den
beiden Vorſtandsmitgliedern der Ortsgruppe
ſowie dem Führer des Leichenzugs je ein
Strafmandat in Höhe von 15 M. zugeſtellt.
In der hierauf dieſer Tage abgehaltenen Ver
ſammlung der Vereinsvorſtände wurde be-
ſchloſſen, gegen die Strafbefehle Einſpruch zu
erheben und ein gerichtliches Urteil herbeizu-
führen. Mit der Vertretung der Vereine und
Führung des Prozeſſes wurde der Juſtizrat
Schneider in Egeln beauftragt. Der Vorſtand
der Ortsgruppe hatte ferner auch gegen
die Maßnahme der Polizeibehörde Beſchwerde
bei dem Regierungspräſidenten erhoben, der
dieſe jedoch dem Landrat Pape zu Calbe zur
Erledigung überwies. Aus dem landrätlichen
Schreiben an den Vorſtand der Ortsgruppe
ging hervor, daß die Polizeiverwaltung zu
ihrer Maßnahme wohl berechtigt geweſen,
und daß ſie befugt ſei, in der fraglichen An
gelegenheit nach ihrem Ermeſſen von Fall zu
ſat zu entſcheiden. Gegen dieſe Entſcheidung
tände den Vereinen aber der Weg der Be-

ſchwerde bei dem Oberpräſidenten bezw. die
Klage bei dem Bezirksausſchuſſe offen. Die
Verſammlung beſchloß darauf, gegen die
polizeiliche Verfügung bei dem Bezirksaus-
ſchuſſe zu Magdeburg Klage zu erheben und
wegen der erhaltenen Strafmandate eine Be
ſchwerde bei dem Oberpräſidenten vorzu-
bringen. Jm übrigen ſoll ſo lange, bis eine
Entſcheidung in dieſer Sache vorliegt, den
Anordnungen der Polizei hinſichtlich der
Durchführung der Leichenzüge durch die beiden
Hauptſtraßen Folge gegeben werden, dam't
kein neuer Anlaß zu weiteren Beſtrafungen
geboten wird. Man iſt geſpannt darauf,
wie das Gericht ſowohl als auch die Ober-
behörden in der Angelegenheit entſcheiden
werden.

Querfurt, 30. Auguſt. Bei Roßleben
hat ſich am Montag abend ein 19jähriges,
von hier gebürtiges Dienſtmädchen
vom Zuge überfahren laſſen. Der Kopf
war direkt vom Rumpf getrennt, ſodaß der
Tod ſofort eingetreten iſt.

Wittenberg, 31. Auguſt. Der Spedi-
tionsverein Kleinwittenberg hat an der Stelle,
bis zu welcher am 22. Auguſt das Waſſer
der Elbe gefallen war, eine kupferne Tafel
mit entſprechender Jnſchrift anbringen laſſen.

Bad Köſen, 30. Auguſt. Die Aus-
ſichten auf die Weinernte in unſeren
Saalbergen ſind bis jetzt nicht ſchlecht, denn
der Traubenanhang iſt reichlich, auch haben
ſich wenig Schädlinge gezeigt. Die monate-
lange Dürre bat freilich die Beeren in der
Entwickelung etwas zurückgehalten, auch
ſcheinen einige Sorten dickſchalig zu ſein, doch
das gleicht ſich vielleicht noch aus, wenn jetzt
endlich die erſehnten Niederſchläge kommen.
Nur zu kühl darf der September nicht werden,
denn er ſoll ja den Wein noch „kochen“.

Mühlhauſen i. Thür., 31. Auguſt.
Jn einem Steinbruche bei Ammern wurden
ein Männergrab und zwei Frauengräber
aufgedeckt, die aus der fränkiſchmerowingiſchen,
Zeit etwa 500 bis 700 Jahre nach Chriſtus,
ſtummen.

Allgemeiner deutſcher Jnnungs-
und Handwerkertag.

Magdeburg, 30. Aug.
Die zweite und letzte Hauptverſammlung

des Allgemeinen deutſchen Jnnungs- und
Handwerkertages, welche heute vormittag
/210 Uhr durch den Vorſitzenden Bernard-
Berlin eröffnet wurde, war wiederum außer-
ordentlich ſtark beſucht. Don ath Berlin
wünſchte eine Beſprechung des Konſum-
vereinsweſens. Dieſe gehörten aller
dings zu den Erwerbsgenoſſenſchaften; da
aber die Sozialdemokratie ſich ihrer bemächtigt
habe, um durch ſie das Reich zu erobern und
die Handwerker zu ruinieren, da außerdem in
ihrer Verwaltung vielfach Sozialdemokraten,
die durch frivol heraufdeſchworene Streiks
ihre Arbeit verloren hätten, untergebracht
würden und dann als Hetzer und Agitatoren

weiter im Intereſſe der Sozialdemokratie
wirken, ſo ſei es unbedingt notwendig, daß
von Reichs und Staats wegen dagegen vor
gegangen würde. So lange dies nicht ge
ſchehe, müſſe man Selbſthülfe üben und
gegen die Konſumvereine aufklärend wirken.
Dasſelbe müſſe aber auch in bezug auf die
Offizier- und Beamtenkonſumvereine geſchehen.
Die Verſammlung beſchloß, angeſichts der
umfangreichen Tagesordnung dieſes Thema
dem nächſten Jnnungs und Handwerkertage
zu überweiſen.

Es folgte dann eine ſehr ausgedehnte Er-
örterung über die Forderung nach Einführung
der obligatoriſchen Alter s- und Jnvalidi-
tätsverſicherung ſelbſtändiger Hand-
werker, die der Vorſitzende des Verbandes
deutſcher Barbier-, Friſeur- und Perrücken-
macher-Jnnungen, Pfeffer-Berlin begründete.
Jn ſeinen Ausführungen legte der Redner
dar, daß das Handwerk unter den heutigen
ungünſtigen Verhältniſſen eine Verſicherung
dieſer Art dringend nötig habe. Es könne
nicht mehr beſtritten werden, daß manche
Handwerkskreiſe, ſpeziell die Angehörigen ſeines
Gewerbes, gegenwärtig wirtſchaftlich ſchlechter
geſtellt ſeien als manche Arbeiterkategorien,
die man durch die Alters- und Jnvaliditäts-
verſicherung ſichergeſtellt habe und zu deren
Koſten man auch die Handwerkerkreiſe heran
gezogen habe. Seyffert-Greiffenberg
(Schleſ.) ſprach ſich ebenfalls für eine
ſolche Verſicherung aus und polemiſierte
ſcharf gegen den Staatsſekretär von
Poſadowsky, der dieſe Verſicherung als
ein Unding bezeichnet habe. Reichstagsabge-
ordneter EulerBensberg:. Wir Handwerker
wollen ſelbſtändige Staatsbürger bleiben und
deshalb müſſen wir ſchon aus dieſem Grunde
eine ſolche Verſicherung weit von uns weiſen.
Wir müſſen ſie aber auch um deswillen ab-
weiſen, weil ſonſt auch die Beamten, die
Privatbeamten, die Kaufleute, Landwirte uſw.
kommen und eine Verſicherung gegen Alter
und Arbeitsunfähigkeit verlangen können.
(Sehr richtig! Widerſpruch.) Damit kommen
wir einfach in den ſozialiſtiſchen Zukunfts-
ſtaat hinein, und es fehlt dann nur noch, daß
auf jedem Marktplatz der große Bebelſche
Erbſentopf aufgeſtellt wird, aus dem jeder
ſeine täglichen Raten erhält. (Ohorufe.) Ge-
wiß, das iſt die Konſequenz des vorliegenden
Antrages und ich ſage demgegenüber: Nach
dem ich ſeit langen Jahren für die Hand-
werkerintereſſen eingetreten bin, will ich nicht
in meinem Alter aus der Staatskrippe eſſen,
ſondern auch bis zu meinem Ende unabhängig
bleiben. (Beifall.)

Der folgende Punkt der Tagesordnung be-
traf die Gründung des Mittelſtands-
bundes. Der erſte Referent hierzu war der
Obermeiſter der Berliner Tiſchlerinnung,
Ruhardt- Berlin. Man befinde ſich im
allſeitigen Ein verſtändnis darüber, daß in
erſter Linie die Regierung, dann die Volksver
treter und ſchließlich die Handwerker ſelbſt für
den Rückgang des Gewerbes verantwortlich
zu machen ſeien. Die letzteren hätten ſich
von den verſchiedenen Parteien hin und her-
ſchieben und in acht bis zehn verſchiedene Rich-
tungen zerſplittern laſſen. Aber auch die
Volksvertretung treffe der Vorwurf, daß ſie
vor den Wahlen viel verſprochen und nachher
wenig gehalten hat. (Sehr richtig!) Die
Regierung trage eine große Schuld inſofern,
als ſie heute nur noch Geſetze zum Wohle
der Arbeiter vorlege. Wir haben in den
letzten Jahrzehnten eine Krankenverſicherung
erhalten, zu der wir ein Drittel der Koſten
beitragen, trotzdem aber ruhig zuſehen müſſen,
daß die Krankenkaſſen einen Unterſchlupf für
ſozialdemokratiſche Agitatoren bilden. Wir
haben ferner die Jnvalidengeſetze erhalten,
zu denen wir die Hälfte der Koſten beitragen.
Von welchen Geſinnungen die Verwaltung
dieſer Verſicherung beſeelt iſt, will ich lieber
gar nicht ſagen. (Beifall.) Tatſache iſt jeden-
falls, daß ſie ausſchließlich die Jntereſſen der
Arbeiter wahrnimmt, wenn ſie ihre Gelder zu
zwei Prozent zum Bau von Gewerkſchafts-
häuſern hergiebt. (Sehr richtig!) Wir ſollten
einmal dieſe Gelder zur Schaffung von
Jnnungshäuſern fordern, da würden wir ja
ſehen. (Heiterkeit.) Wir haben drittens das
Unfallgeſetz mit ſeinem famoſen S 34 erhal-
ten, der beſtimmt, daß innerhalb 20 Jahren
650 Millionen Mark feſtzulegen ſind zur Be
zohlung von Unfallrenten. Daß ſolche Sum-
men der Jnduſtrie und dem Handwerk ent-
zogen werden, kedeute geradezu die Vernich-
tung derſelben. (Lebhafter Beifall.) Wo waren
damals die Volksvertrete Wo waren ſie
ferner, als das Geſetz gegen den unlauteren
Wettbewerb zuſtande kam? Wahrlich ein un
vollkommeneres, unbrauchbareres Geſetz hat
noch niemals den Reichstag verlaſſen. (Leb-
hafter Beifall) Wir haben anderſeits ver
geblich den Schutz der Bauhandwerker, die

a

an die maßgebenden Kreiſe

Regelung des Submiſſionsweſens, eine Abwehr
des Warenhausunweſens und eine Einſchrän-
kung der Konſum- und Beamtenvereine ver
langt. Wir leiden täglich unter der zunehmen-
den Frechheit der ſozialdemokratiſchen Ar-
beiter- Vertreter in politiſcher wie in
gewerkſchaftlicher Hinſicht. Wenn wir gut
genug ſind, zu den Wohlfahrtseinrichtungen
der Arbeiter beizutragen, ſo iſt es ferner unſer
gutes Recht, zu verlangen, daß die Mittel
dieſer Wohlfahrtseinrichtungen auch den be
dürftigen Meiſtern zu gute kommen. (Bei-
fall.) Alle Zeiterſcheinungen zeigten alſo,
daß Regierung und Parlament ihre Pflichten
gegenüber dem Handwerk nicht erfüllten. Vor
allem müſſe ſich das Handwerk auch tief ver-
letzt fühlen darüber, daß die Regierung nicht
einmal Vertreter zu der heutigen Tagung
entſandt habe. (Stürmiſcher Beifall.) Die
eigene Schuld der Handwerker ſei jedoch am
größten. Mit einem in zehn Richtungen zer-
ſplitterten Stande könne niemand verhandeln,
und deshalb ſei ein Zuſammenſchluß nicht
nur des Handwerks, ſondern des ganzen
deutſchen Mittelſtandes dringend nötig. (Leb-
hafter Beifall.) Heute oder nie! Das deutſche
Handwerk müſſe von heute ab neue Bahnen
beſchreiten, und mit ſeinen 630 000 Ange-
hörigen ſei es auch durchaus imſtande, ſeine Ge-
ſchicke ſelbſt zubeſtimmen. Da man ſich auch ferner
hin durchaus auf wirtſchaftlicher Grundlage
bewegen wolle, ſo könnten die Jnnungen wohl
die Führung übernehmen. Dann ſollteman ferner
immer nur betonen, was das Handwerk eine
und ſich hüten, weiterhin gedankenlos hand-
werkerfeindlichen Parteien nachzulaufen. Für
die Mittelbeſchaffung ſollte man ſich den
Opfermut der Sozialdemokratie zum Vorbild
nehmen. Vor allem aber ſollte man ſich
hüten, auf Parteineubildungen zu verfallen
und vielmehr alle bürgerlichen Kandidaten
bei den Wahlen unterſtützen, die Forderungen
des neuen deutſchen Mittelſtandsbundes im
Reichs- und Landtage zu vertreten. (All-
ſeitiger Beifall) Verſagten die Herren dann
ſpäter, ſo garantiere der Bund, daß er ſich
revanchieren werde. Auch ſollte man darauf
dringen, daß die einzelnen Parteien einige
ihrer Kandidaten aus Handwerkerkreiſen ent
nähmen und dieſe nicht nur in Durchfalls-
wahlkreiſen aufſtellten. Heiterkeit und Beifall.)

Der zweite Referent war der Büreauvor-
ſteher Baumeiſter Küſter- Hannover, der
namens der Deutſchen Mittelſtands-Vereini-
gung die Verſicherung abgab, daß alle
Schichten des Mittelſtandes, Hausbeſitzer,
Kaufleute, Landwirte uſw., nur auf den Bei-
tritt der deutſchen Handwerker warteten, um
alsdann als machtvolle Jntereſſenvertretung

heranzutreten.
Der Redner ſtellt ſchließlich folgende Forde-
rungen als zunächſt erſtrebenswert: Regelung
des Submiſſionsweſens, Sicherung der For
derungen der Bauhandwerker, Beſeitigung der
durch die Gefängnis- und Zuchthausarbeiten
den ſelbſtſtändigen Handwerkern bereiteten
Konkurrenz, Abſchaffung der Jnſtitution der
Oekonomiehandwerker, Heranziehung der Groß-
betriebe zu den Koſten für die Fach-
ſchuken und die ſonſtige Ausbildung
der Lehrlinge, ſowie für die Arbeits-
nachweiſe der Jnnungen. Lehren darf
nur derjenige, der ordnungsgemäß gelernt
und den Meiſtertitel erworben hat,
gerechtere Verteilung der dirch die Kranken-,
Jnvaliditäts und Unfallverſicherungsgeſetz
gebung entſtehenden Laſten, Abſchluß guter
Handelsverträge für den deutſchen Mittel-
ſtand und Schutz der nationalen Arbeit, Ein-
ſchränkung der übermäßigen Koalitionsfreiheit
und Beſeitigung des zum groben Unfug aus-
gearteten Streikpoſtenſtehens, ſowie der Ver-
rufserklärung von Werkſtätten und Betrieben,
Aenderung des S 34 des Unfallverſicherungs-
geſetzes (Anſammlung eines Reſevefonds von
650 Millionen), Beſeitigung der Auswüchſe
der Konſum- und Rabattſparvereine, Ein
führung einer wirkſamen Warenhausſteuer.

An der Debatte beteiligten ſich 17 Redner
und zwar ſämtlich in zuſtimmendem Sinne.

Es folgt dann eine Beſprechung der Ar
beitsloſen-Verſicherung. Der Re
ferent Obermeiſter Heinrich Berlin von
der Berliner Schloſſer-Jnnung legte dazu dar,
daß die Laſten für das Handwerk ſchon zu
groß ſeien, als daß es auch noch für die Ar-
beitsloſen irgendwelche Laſten übernehmen
könne. Jn der Debatte wurde u. a. geltend
gemacht, daß die Arbeitsloſenverſicherung eine
Prämie auf die Faulheit gewiſſer Arbeiter
kategorien darſtelle. Abg. Pauli führte
aus, daß bei einer weiteren Belaſtung von
Jnduſtrie und Handwerk mit ſolchen Ver
ſicherungen die Leiſtungs- und Konkurrenz-
fähigkeit gegenüber dem Ausland gefährdet
werde.

Gegen die Konkurrenz des Militärs
und der Gefängnisinſaſſen wandte

ſich dann Obermeiſter Pfeffer- Berlin. So-
wohl er als auch Obermeiſter Möller-
Dortmund und Malermeiſter Kruſe- Berlin
brachten eine Anzahl Fälle zur Sprache, in
denen ſpeziell dem Barbier-, Maler- und
Schneidergewerbe arge Schädigungen durch
dieſe Konkurrenz zugefügt worden ſind. Be
ſonders der letztere Redner betonte, daß in
dieſer Sache mit Bitten bisher abſolut nichts
erreicht ſei, daß vielmehr noch eine weitere
Ausdehnung dieſes Unweſens zu bemerken
war. Man habe eben h. ute keine Zeit für
das Handwerk, nicht einmal für ſeine Kon-
greſſe. (Beifall) Wenn es ſich um Auto-
mobilveranſtaltungen handelt, ſind gleich fünf
Miniſter da! (Stürmiſcher Beifall.) Für uns
hat man nicht einen einzigen Regierungsrat
übrig. Das Handwerk wird eben auch erſt
einmal mit dem Automobil kommen müſſen,
dann wird es vielleicht beſſer. (Lebhafter Bei-
fall.) Er ſtehe auf dem Standpunkte, daß
jetzt die Zeit der hochachtungsvollen Ergeben-
heit vorüber ſei. Man ſollte nicht mehr bitten,
ſondern fordern. Er empfehle folgenden Antrag
„Der Allgemeine Deutſche Jnnungs- und Hand
werkertag nimmt mit Bedauerndavon Kenntnis,
daß trotz der vielen Petitionen und Bitten
der Handwerksmeiſter bis zur Zeit die Konkur-
renz der aktiven Militärperſonen und Ge-
fängnisinſaſſen nicht aufgehört hat und er-
wartet vom Königl. Kriegsminiſterium und
dem Juſtizminiſter, daß dieſe das Handwerk
ſo ſchwer ſchädigende Tätigkeit den Soldaten
und Gefangenen verboten wird.“ (Stürmiſcher
Beifall.) Die Reſolution wird hierauf ein
ſtimmig angenommen.

Danach begründete Baugewerksmeiſter
Burkhardt- Gotha noch einen den Be-
fähigungsnachweis im Baugewerbe fordernden
Antrag. Dieſer gelangte in der Form zur
Annahme, daß der Befähigungsnachweis für
das ganze Handwerk verlangt wird.

Hierauf erreichten die Verhandlungen mit
den üblichen Schluß- und Dankesworten in
ſpäter Nachmittagsſtunde ihr Ende.

Vermiſchtes.
Berlin, 21. Auguſt. Am Tage vor dem

Gordon Bennet- Rennen verunglückte bei Dornholz-
hauſen ein Automobil, wobei der Beſitzer des
„Hotel de Rome“, Mühling, den Tod fand.
Nunmehr hat, wie der „Rheiniſche Kurier“ ver-
nimmt, die Witwe des Verunglückten gegen den
Beſitzer des Automobils, den bekannten Berliner
Hotelbeſitzer Uh l eine Eniſchädigungsklage in Höhe
von 1 Million Mark angeſtrengt.

Düſſeldorf, 31. Auguſt. Von der Düſſel
dorfer Ausſtellung wird gemeldet, daß zahl-
reiche Reſtaurants die Zahl ihrer Angeſtellten her-
abſetzten, ſowie das alkoholfreie Reſtaurant „Jung-
brunnen“ geſchloſſen werden mußte, weil der Beſuch
den gehegten Erwartungen nicht entſprach. Durch
weg macht ſich in der geſamten Bürgerſchaft eine
große Ausſtellungsmüdigkeit bemerkbar, welche auch
ihren Einfluß auf die geplante SchiffsparkAus-
ſtellung nicht verfehlen wird.

Frankfurt a. M., 31. Aug. Jm Bodenſee den
Tod „eſucht haben kürzlich zwei Frankfurter, näm-
lich das Geſchwiſterpaar Batt. Am 15. Auguſt
wurden in der Nähe von Konſtanz aus dem Boden-
ſee zwei Leichen geländet, die jetzt als die der Ge
nannten erkannt wurden. Der 27 jährige Hand-
lungsgehülfe Konſtantin Batt war bei einer Aus
kunftei hier beſchäftigt und ſeine 25 jährige Schweſter
Adele beim Hauptfernſprechamt, als Telephoniſtin
angeſtellt. Beide verließen am 2. Auguſt ihre ge
meinſame Wohnung und ſagten der Hauseigen-
tümerin, ſie würden in wenigen Tagen zurückkehren.
Das geſchah aber nicht, vielmehr ſuchte das Ge
ſchwiſterpaar, das ſich ſehr zugetan war, den ge-
meinfamen Tod im Bodenſee. Was die Beiden die
in guten Verhältniſſen lebten, in den Tod getrieben,
iſt nicht bekannt.

Kleines Feuilleton.
70 Perſonen ertrunken. Von einem

ſchweren Unglück wird aus Lod z (Rußland)
berichtet: An einer Ueberſetzung des Fluſſes
Kamie bei Uftkowswy wollten ſich 100
Perſonen mee auf das andere Ufer
überſetzen laſſen. Der Lenker weigerte ſich,
mehr als 39 Perſonen auf einmal aufzunehmen,
wurde aber dazu gezwungen. Jn der Mitte
des Fluſſes ſank die Fähre. Dreißig Perſonen
wurden gerettet, die übrigen fanden in den
Fluten den Tod.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Prinzeſſin Luiſe von Koburg entflohen.
Berlin, 1. Sept. Den Morgenblättern

zufolge iſt die Prinzeſſin Luiſe von
Koburg aus Bad Elſter, wo ſie ſeit
dem 11. Aug. zur Kur weilte, plötzlich ver-
ſchwunden. Die Prinzeſſin ſoll nachts mit
zwei Herren und einer Begleiterin durch ein
nach einer ſtillen Landſtraße hin gelegenes
Fenſter ihrer Wohnung mittels Leiter hinab-
geſtiegen ſein. Unten an der Straße wartete
bereits ein Automobil. Es wird vermutet,
daß die Flüchtlinge über die öſterreichiſche
Grenze gefahren ſind. Bis jetzt angeſtellte
Nachforſchungen waren ohne Erfolg.
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Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur Kenntnis

der Beteiligten gebracht, daß die ärzt
liche Behandlung der in den öſtlich,
ſüdlich und weſtlich von Merſeburg
belegenen Ortſchaften, einſchließlich
Meuſchau, Löſſen und Löpitz wohn-
haften Mitglieder der Ortskrauken-
kaſſe des Saalkreiſes und ihrer An
gehörigen durch Herrn Dr. Wein-
reich in Merſeburg erfolgt. (1743

Der Vorstandder Ortskrankenkasse des
Saalkreises

W. Schubert,
ſtellvertr. Vorſitzender.

Sonnabend, den 3. Septbr.,
J vormittags 9 Uhr, ſoll das

h in gutem Zuſtande befind-
e liche Wohnhaus, Wag-geiſtroſe 9, im Kgl. Amtsgericht,

Zimmer 19, erbteilungshalber ver
kauft werden.

VersuchensielhrGlück!

Nur I Markkostet 1 Los der
Kaiser Wilhelm-Turm-
bau-Lotterie, Ziegenrück.
Ziehung unwiderruflich
am 20. September 1904.

312 Gewinne im Werte
Von

GOOO Marhk.
1. Gew. eine eleg. Zimmer-

einrichtung 1000 M.
2. ein Pianino 500
3--12 zehn goldene

Damen- u. Herren-

Uhren à 10013-—32 zWanzig Dtz.
silb. Löffel a 20

33 52 zwanzig
Dtz. Löffel und
Gabeln à 2053-56 vier Spazier-
stöcke mit Elfen-
beinkrücke à 20

57——59 drei Wring-
maschinen à 20

6062 drei Blumen-
stäünder a 2063--312 250 Gebrauchs-
gegenstände à 10 M.

teils aus Silber. teils anderer
Art (Löffel. Gabeln. Tranchier-

bestecke. Serviettenringe.
Fleischmühlen, Fruchtpressen

8W.)

Lose à M. I.1742) zu haben bei:
Herrn Loufs Zehender,

Bankgeschüäft.
und dem Turmbau-Komité

Ziüegenrück.
Wiederverkäufer gesucht.

mee
Die erſte Sendung (1745

Schwed. Preißelbeeren

iſt eingetroffen bei

e

Stete gleichmässiges Getränk.

In den Niederlagen Stollwerck'obe
Chocoladen und Cacaos Vorrätig

e

Bekanntmachung!
Das große Warenlager, aus der Paul A. A. Schulz'ſchen

Konkurs-VIasse
herrührend, beſtehend aus

Salon und Speiſezimmer-Kronen, Gas-, Zug-Lampen,
Lyren, Pendel, Wandarme, Ampeln, Glocken, Schirme,
Glühkörper, Zylinder 2c., ſowie andere Beleuchtungs-
gegenſtände, kommen täglich von 8—12 und 2—8 Uhr in

Leiprig. u r 41. I. Etg-zum Verkauf. Während der Meſſe Sonntags geöffnet.

Jn großer Auswahl ſind wieder
däniſcheun.hannöverſche

Pferde
eingetroffen. (1748Seſer. Strenl,

Mersehurg- Telefon 20.

(1744

S Für Magenleidende! S
ren denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung de m

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu,
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauunngs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ulrich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Kräutern wit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.

Stuhlver ſtopfung en Kepſhe Folgen, wie
Kopfſchmerzen, Herz-

klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-

wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut
mangel, Entkräftung ſind meiſt die Folge ſchlechter

Verdauung, mangelhafter
Blutbil dung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher

Appetitloſigkeit, unter nervoſer Abſpannung und Ge-

müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. W Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.

Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leiyzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

S Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen W Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manuag 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraſtwurrel Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

(1934Dieſe Beſtandtheile miſche man!

er Stellung ſucht im ganzen oder ge
W verlange die „Deutſche Etage teilt per 1. Oktbr.

Königl. Zad Lauchstädt.
Sonntag, den 4. September er. (12150

nachmittags I O. abends BaulI.
Dienſtag, Mittwoch, Freitag nachmittag: Konzert.

Junge Vierländer Gänſe u. Enten, Täglich friſch geſchoſſene (1746

Junge Rebhühner, ar RebhühnerKieler Speck-Bücklinge

empfiehlt C. L. Zimmermann. Stück von 40 Pfg. an empfiehlt

Emil Wolf.Germaniſche

Fiſchhandlung Saat Weizen
Uſiſch, Struve's Square head, I. Ab-h friſch auf Eis:Sche

D. Schollen, Cabel- ſaat von Original Samen, We Bücklinge, ſtandsfähig und höchſte Erträge
Flundern, Aale, Lachsheringe, on er noch ab, ſo lange der
geräucherten Schellſiſch, Brat- orrat rei
heringe, Sardinen, Marinaden, 1713) Rittergut Kriegſtedt.

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Klettenwurzel-Haaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be- D Rſeitigung der Schinnen. Hier in amen z. erren
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein- ſeden Standes und Alters, welche ſichgeführt und von der Hundſchaft rühm irgend einem Kontorberuf widmen wollen,

erhalten eine gründliche und ſorgfältige
lichſt empfohlen. Allein zu haben ſ Ausbildung in ſämtlichen Kontorfächern.
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei Vollſtändige theoretiſche und praktiſche
Otto Werner Guſt. Lots Nachf. Ausbildung. Beginn zu jeder Zeit.
Für beabſichtigten

Honorar mäßig. Stellennachweis. Penſion.
Proſpekte gratis.

einer Liegenſchaft, eines Gutes, größeren

Bücherreviſor Carl Gieseguth's
Handels-Lehrauſtalt, (1571

Terrains uſw. bediene man ſich der Annonce,
um mit Reflektanten in Verbindung zu

Halle a. S., Sternſtraße 5 a.

gelangen. Mit der Aufgabe der Jnſerate an
Gesinder Diensthücher

n r Arhbeits- Bücherderen langjährige Erfahrungen ſachgemäße vorrätig in der

Bedienung verbürgen. cCentralbureau: Frankfurt a. N. Kreisblatt-Druckerei.
woeowoS re für jede familie!l eſſnderberg-

a
fabrikation J Geheimniss der fie

Hunderte Aibrenr
Hof ieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Ratfhhause in RHEIN BERG am Niederrhein.

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterliſcör!
24 Preis-Medailien!

h Unterberg Boonekamp.

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten., Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. W.

Sorgfältige, sohnellete Ausführung bei civilen Preisen.

S Vgkanzenpoſt“, Eßlingen a. N. l zu Dermieten Markt 23. (1608 e

Für die Redattion veran wortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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